
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 25 (1935)

Heft: 31

Artikel: Der wunderliche Berg Höchst [Fortsetzung]

Autor: Huggenberger, Alfred

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-645458

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 31.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-645458
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


M oi OC T u Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst o a inorINF. <51 " ZD. Jaerg. Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern Auglist IS/DO

Das heil'ge Korn. Von Jacob Hess.

Ihr Kinderchen, gebt acht,
Der Vater spricht:

Knickt mir des Kornes Pracht,
Die Aehren nicht!

Pflückt euch am Ackerrand
Den Klatschmohn rot,

Aber lasst Fuss und Hand
Vom künft'gen Brot.

Und schätzt es Narrenmund
Auch oft gering,

Ist's doch um's Ackerrund
Ein seltsam Ding.

Drum achtet Vaters Rat,
Scheut Gottes Zorn,

Und schändet nie die Saat,
Das heil'ge Korn.

Der wunderliche Berg Höchst. Roman von Alfred Huggenberger.
615 S. ©taacfmarm Verlag ©. m. 6. Seidig. 9

Stuf bem SBege nebenan fpielen 3toei Rinber non fünf
unb brei Sabren. Sie bauen ein Saus unb einen ©aben,
inbem fie Heine Steineben 31t ©iereden aneinanberreiben.
3um Saus roerben bie größeren unb fdjöneren Steine oer»
roenbet; es gebt nidjt ohne ein bifjdjen 3ant unb ©efreifdje
06, benn bas tleine ©oeli ift noch fein guter ©aumeifter, es

pfufdjt bem .anbern immer ins Sanbroert unb neebirbt il)m
einen Deil ber faubern SInlage.

9hm tritt bie ÜKutter fdflidjtenb bergu. „Sieb ba,
®dbli, eine Rartoffel mit 3toei ©einen unb einem Ropf!
3d) mad)' ibm 3U Saufe ein 2Bams unb Sßslein, bann baft
bu einen Rartoffelmann."

„Slbcr ber muff bodj audj Sfugen baben unb eine Stafe",
erforgt fid), bie Richte. „Unb roenn id) ibn einmal effen roill,
•uujj man ibm bie RIeiber ab3ieben fönnen."

..3d) mill aud) einen ÏRann baben", läfet fid) bas ©oeli
metnerlid) oernebmen, toorauf bie SJÎutter ben illusroeg finbet,
65 bürfe jebes ber Rinber abroedjfelnb bas SRännlein einen
Ï09 lang baben. Das pabt nun mieber bem ©etblein nidjt;

^ roenbet fid) fdjmollenb ab. „Im erften Dag, roo bas
UPannli mein ift, ef? ich es auf, unb bie anbere, œeil fie
todj flein ift, beiommt nur ben Ropf."

„©uten 2tppetit, ibr fleinen SUtenfdfenfrcfferlein!" läfet
' ^t eins Iadjenbe Stimme bören. Sannes grpner ift

uttgefeben auf bem fdjmalen Stafenroeg oon ber ©annböbe
«abgefommen, mo er mit anbern ©auern ben neuen Stall
^ ®Setbgenoffenfchaff ©rofeenroeiler befiebtigt bat. ©ine

auswärtige ©icb3üd)tcroereinigung bat nämlid) in ben lebten
Sabren fieben ober adjt höher gelegene Sergbeimen auf»

getauft unb burdj beren Rufammenlegung eine grobe Sorot»

tnerungsmeibe für 9?inber angelegt, bie bereits bis an bie

9Karf3äune 00m Seiletsboben unb ©Sebrtannen berabreidji.

„Du fommft fonft nidjt immer 31t früb beim", fagt
grau ©oa jetjt mit einer gelinben ©osbaftigfeit im Don;
„aber beute mär es mir lieber gemefen, bu bätteft im ©Birts»

baufe auf ber ©ann ein Sdjöpplein mebr getrunfen." Sie
bält bas Rörbdjcn mit ben Rartoffeln bodj. „(Seit, fo

fdjöne ©rböpfel beißen mir um biefe Reit nod) nie gehabt."

„Sa, bie fpringen geroife fdjon bübfdj auf beim Sic»

ben", anerfennt er bereitwillig, febod), rote ibr fdjeinen mill,
immerhin mit einer geroiffen SIbroefenbeit. „Das Sabr läfet

fid) überhaupt gut an. gefte Seuftöde. Unb auch bas Ort»
beu haben mir faft ohne Stegen eingebracht, ©s märe altes

red)t, roenn ..."
„©Bas, roenn?"
Sannes beutet abroebrenb auf bie Rinber. „©Bir reben

bann nod) baooit." ©r bat bas fleinere auf ben ©hm ge»

nommen, unb fie geben gemad) beim3u. Sin unb roieber

roirft er einen febeuen ©lief nad> Ured) Reus fteiler Sommer»
roeibe hinauf, roo nod) nor roenig Sabren ber fdjöne ©erg»

roalb ftanb

'Der Rncd)t gelir, ber ben rounberlidjen Rnnamen
„SJteblbnu" trägt, begehrt nadj geierabertb nod) für ein

Stünbdjen ©htsgang, roie er bas nornebm nennt, benn er
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I)a8 lieil Ivorn. Vuu laeob Hess.

Ibr I^iucìerebeo, gebt aebt.
Der Vater spriebt:

Lloiàt ruir «les l^orues ?raebt,
Die Vebreu uiebt!

?llûàt eueb aru ^eberrauà
Deu b^latscbiuubu rot,

Vber lasst Vuss uu«l Dauà
Vom büult'geu Brot.

Du«l sebät^t es Narreumuuà
Vucb oit geriug,

Ist's «loob um's Vàerruu«l
Dir» seltsam Diug.

Drum aebteì Vaters Rat,
scbeut Dottes ?!oro,

Du«l sebäu«let uie «lie 8sat,
Das beil'gs bmru.

Der tv ttltderlieìie Ders Hôàst. n»«,--.àà Uî-W-î
Copyright by L. Staackmann Verlag G. m. b. H., Leipzig. 9

Auf dem Wege nebenan spielen zwei Kinder von fünf
und drei Jahren. Sie bauen ein Haus und einen Gaden,
indem sie kleine Steinchen zu Vierecken aneinanderreihen.
Zum Haus werden die größeren und schöneren Steine ver-
wendet: es geht nicht ohne ein bißchen Zank und Gekreische
ab, denn das kleine Eveli ist noch, kein guter Baumeister, es

pfuscht dem andern immer ins Handwerk und verdirbt ihm
einen Teil der saubern Anlage.

Nun tritt die Mutter schlichtend herzu. „Sieh da,
Bethli, eine Kartoffel mit zwei Beinen und einem Kopf!
Ich mach' ihm zu Hause ein Wams und Höslein, dann hast
bu einen Kartoffelmann."

„Aber der muß doch auch Augen haben und eine Nase",
»sorgt sich die Kleine. „Und wenn ich ihn einmal essen will,
uwß man ihm die Kleider abziehen können."

„Ich will auch einen Mann haben", läßt sich das Eveli
weinerlich vernehmen, worauf die Mutter den Ausweg findet,
es dürfe jedes der Kinder abwechselnd das Männlein einen
^ag lang haben. Das paßt nun wieder dem Bethlein nicht:
^s wendet sich schmollend ab. „Am ersten Tag, wo das
Mannli mein ist, eß ich. es auf, und die andere, weil sie
"och klein ist, bekommt nur den Kopf."

„Guten Appetit, ihr kleinen Menschenfresserlein!" läßt
b i letzt eine lachende Stimme hören. Hannes Fryner ist
ungesehen auf dem schmalen Rasenweg von der Bannhöhe
»abgekommen, wo er mit andern Bauern den neuen Stall
er Weidgenossenschaft Eroßenweiler besichtigt hat. Eine

auswärtige Viehzüchtervereinigung hat nämlich in den letzten

Jahren sieben oder acht höher gelegene Bergheimen auf-
gekauft und durch deren Zusammenlegung eine große Söm-
merungsweide für Rinder angelegt, die bereits bis an die

Markzäune vom Heiletsboden und Wehrtannen herabreicht.

„Du kommst sonst nicht immer zu früh heim", sagt

Frau Eva jetzt mit einer gelinden Boshaftigkeit im Ton:
„aber heute wär es mir lieber gewesen, du hättest im Wirts-
Hause auf der Bann ein Schöpplein mehr getrunken." Sie
hält das Körbchen mit den Kartoffeln hoch. „Gelt, so

schöne Erdäpfel haben wir um diese Zeit noch nie gehabt."

„Ja, die springen gewiß schon hübsch auf beim Sie-
den", anerkennt er bereitwillig, jedoch, wie ihr scheinen will,
immerhin mit einer gewissen Abwesenheit. „Das Jahr läßt
sich überhaupt gut an. Feste Heustöcke. Und auch das Ort-
Heu haben wir fast ohne Regen eingebracht. Es wäre alles

recht, wenn ..."
„Was. wenn?"
Hannes deutet abwehrend auf die Kinder. „Wir reden

dann noch davon." Er hat das kleinere auf den Arm ge-

nommen, und sie gehen gemach heimzu. Hin und wieder

wirft er einen scheuen Blick nach Urech Leus steiler Sommer-
weide hinauf, wo noch vor wenig Jahren der schöne Berg-
wald stand

Der Knecht Felir, der den wunderlichen Zunamen
„Mehlhuu" trägt, begehrt nach Feierabend noch für ein

Stündchen Ausgang, wie er das vornehm nennt, denn er
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ift in jungen Safjren einmal 3ioci ÏBocben als Ausläufer
in ber Stadt gewefen. „3br wifjt ja Tdjon, bah id) fonft
ein ridjtiger Sdjlafapfel bin", entfdjulbigt er fid) eingebend.

„9lber fo in ber Sommernacht, befonbers wenn es recbt

bunfel ift, tommen mir beim Spajierem immer inter'èffante''
Sadjen in ben Sinn."

Der ftRcblbuu ift ein bureaus Ejarmlofcr ffiefelle; be»

fonbers als Sirt unb Siebwärter ift er oon unbeäablbarer
Sedäfelidjteit unb ©ebulb. 3nbes 3U feinem lieb ernennen

ift er doch nidjt auf gaii3 einwandfreie 2trt getommen. (£r

bat als „junger Anfänger", wie er fid) ausjubriiden pflegt,
eines Sonntagnad)ts in fcbrcdbafter Serïleibung, bas (Se»

fid)it mit SDÎefjl beftäubt, einen Sergwanberer unterhalb
©ülbiswil mit Suurufen derart in Stngft gejagt, bah ber

Slermfte in Obnmadjt fiel. 3um ©lüd tarnen bann ein paar
banbfefte Surfeben des 2Beges, die dem fdjledjten Späh ein

(hnbe machten. SBeil ber gelte fonft als burdjaus gutmütig
betannt war, tarn er mit dem Spottnamen als mit einem

blauen 9Iuge baoon.
„fDHdj wundert's bodj, was der gelir jctjt in ber

Duntelljeit nodj für Sprünge madjen will", meint Sans
grüner auf dem geierabenbbänflein neben ber Saustüre,
wo die jungen (Eheleute in ber guten 3eit gern am Qlbenb

ein halbes Stünbcben beifammenfiben.

„Sah ihm bocb die greube!" gibt (Eoa gelaffen 3uriid.
„Die Sterne, wirb er nidjt 3äbten tonnen. 3d) mödjte jebt
lieber enblid) wiffen, was bu baft. Du bift ja gar nidjt fo

beimgefommen, wie du fortgegangen bift."
Sannes gibt nidjt fogleid) Sefdjeib. So in ber Dunfei»

beit ift das Susweidjett fdjwer. fbian fann fdjweigen, aber
leere Sßorte find übel angebracht, befonbers 3wifdjen gtoei

Sîcitfdjen, die für gut und bös miteinander oerbunben find.

„3dj bab' es dir beute eigentlich nod) oerfebweigen

wollen", labt er fid) enblid) oernebmen. „Salt weil idj
noch 3U ooll oon ber Sache bin. Du m ad) ft dir nur un»
niibe Sorgen und es foment am (Ende bodj, fo, wie es

tommen ntub. 5lber id) bin jebt gleidjwobl frol), dab id)
etwas abladen barf. 3dj babe bid) ja in ber langen 3eit
erfahren dürfen, du baft in oielen Dingen mehr 9?at als
ein Statut. — 3d) bin alfo auf ber Sann wieder einmal
mit dem llred) Seu 3ufammengeraten; nidjt nur fo Ieidjtbin,
es bat Seuer gegeben. 3d) hatte ihm fd)o:n oorber, bei ber

Scheuer oben, ohne bab es jemand anders hörte, meine
fDteinung gefagt, unoerbliimt, wie es einmal heraus mubte.
So einer fei ein Sdjlufi, ein Dropf, ber eilt Sergfjot3 ab»

fdjlage, und 3ur SHiebweide mache, rein dem Sadjbar 3uleib.

Sat er mir gang bredig sur Antwort gegeben: Du
bätteft ben Srodenwalb ja oon mir haben tonnen. Du baft
ihn nidjt gewollt. Sätt' id) warten follen, bis das ©efeb»
lein fommt, das uns das Sol3fdjIagen oerbietet? SBalb

bab' id) genug, aber eine Sodjweibe bab' ich juft noch

brauchen tönnert.

Darauf bin idj ihm aber unters ffiefidjt geftanben unb
habe ihm Haren SBeitt eingefdjentt. Schämt Cüucf) nur beute

nod) in ben Soden hinein, mir damals den 3ubbanbel an»

getragen 311 haben. 3br habt gewuht, wie es mit ber IKos

ftanb, id) habe es nidjt gemuht. (Erft burdj ben ftefjrlt
felber ift es nadjber an ben Dag getommen.

gür bidj war die 9?os immer nodj gut genug gewefeti,

bat er mir darauf gans oon oben herab angeworfen. Du
baft oon beiner 3ebigen wohl audj nichts Schriftliches ge=.

habt in biefen Sachen. 2Ber weih, warum fie im ßanbe

unten oerlaufen ift?

'3ebt bab id) ihm halt eins auf die greffe gehauen.

3d) weih, idj hätte es nidjt tun follen, denn er wirb älter.

9lber idj bin es dir fdjulbig gewefen unb meinen toten

(Eltern.

gür einmal hatte er jebt genug. 91m ÏBirtstifdj auf

der Sann jedoch febte er fid) ausgerechnet mir gegenüber.

(Er fühlte fid) da hinter der 2Band, denn oiele Sauern, die

ihn oorbem nur als ihresgleichen angefeljen, leden ihm jebt

fchier den Speidjel oon den Sippen, feitdem er am grauen»

berg die dr'ei (Einöbbeimen getauft und fidj mit dem S0I3,

das die einfdjidjtigen ftRännlein bummerweis nicht 3u fd)äben

touhten, obfdjon es teilweife hart an die neue Sergftrafie

gerüdt war, einen Saufen ©elb ergattert bat.

(Er tat, als ob nichts gewefen wäre. (Er ftieb fogar

auf ©efundbeit mit mir an. 3dji tränt aus und toollte

geben — er lieh mir nodj eine Salbe tommen. SBeifei,

an einen Sacbbar reut's mich nidjt. 3d) bin fdjon mit deinem

Sater gut ausgetommen — nodj beffer als mit dir.
3n den lebten Shorten lag bereits ein ©iftlein. TO

guter STrt tonnte idj mich jebt nicht wegtun, obgleich) es ja

das ©efdjeitefte gewefen wäre.

Und jebt ging es gemach, ins bide Dudj hinein. &

warf mir oor, bah ich mein ftnedjtlein, den SIRcblbuu, aus,

fauge, der an einem andern Ort das Doppelte an Sohn

befäme. Ihr häufelte midj wegen meinem grauengut, das idj

nicht 31U' Steuer angemeldet hatte. Dilles, was er Um

gereimtes oorbradjte, fand den Setfall des 3önigleins unb

einiger anderer Särtobelbauern, denen er, wie man ja toof)I

weih, fdjon lang mit feinem Sündengeld geholfen unb fie

an fidj, gebunden hat. Röniglis Äarli, der 9Ud)tsnub, M

3U unterft am Difdj, er oeqog fein Staul immer am t»eb

teften, wenn es etwas 31t lachen gab.

3d) hätte nidjt geglaubt, bah ich imftand wäre, fo

lange gelaffen da3iifiben. Sur den fflSein, den der 2Beljr-

tanner für mich beftellt hatte, fchob ich weg und lieh eine

andere glafdje tommen.

fRadj einer 2BeiIe ftredte er mir feine aufgedunfeuc

Sand, der man 00m ÎBerfen nichts mehr anficht,
Difd) bin. Du, Sannes, weiht du was: id) taufe dir dein

©ewcrblein ab. Sad) feiner ©elegenbeit paht es jebt dotf

am beften 3ur ©rohenweiler 9?inberweibe. 3ch 3al)te ^
gleidj, bar aus, da auf den Difdj leg' idj den Sollen

So einen Sparpfennig habe idj wohl nod) im Sadbüdjta"

drin. 3<h brauch' feine Quittung, die SOtänner da find rnti

gut genug. Und wenn idj um einen kaufender 3U hod) gw

— mein Sub Qtto wird darum doch nodj einmal den

halben Serg Södjft taufen tonnen. (Es ift mir nur darum Ii

tun, bah du nicht mehr 9Ingft 3u haben brauchh, der

ab meinem Srodenrain tonnte dir eines fdjönen UJtorgens,

wenn's regnet, dein Saus und deine Srut 3udeden mitiam

dem Schwindelbrunnen nebenan.

Du wirft did) wundern, (Eoa, wenn id) dir jage, da'
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ist in jungen Jahren einmal zwei Wochen als Ausläufer
in der Stadt gewesen. „Ihr wißt ja schon, das; ich sonst

ein richtiger Schlafapfel bin", entschuldigt er sich eingehend.

„Aber so in der Sommernacht, besonders wenn es recht

dunkel ist, kommen mir beim Spazieren' immer interessante''

Sachen in den Sinn."
Der Mehlhuu ist ein durchaus harmloser Geselle) be-

sonders als Hirt und Mehwärter ist er von unbezahlbarer
Verläßlichkeit und Geduld. Indes zu seinem Uebernamen
ist er doch nicht auf ganz einwandfreie Art gekommen. Er
hat als „junger Anfänger", wie er sich auszudrücken pflegt,
eines Sonntagnachts in schreckhafter Verkleidung, das Ge-

ficht mit Mehl bestäubt, einen Bergwanderer unterhalb
Guldiswil mit Huurufen derart in Angst gejagt, daß der

Aermste in Ohnmacht fiel. Zum Glück kamen dann ein paar
handfeste Burschen des Weges, die dem schlechten Spaß ein

Ende machten. Weil der Felir sonst als durchaus gutmütig
bekannt war, kam er mit dem Spottnamen als mit einem

blauen Auge davon.

„Mich wundert's doch, was der Felir jetzt in der

Dunkelheit noch für Sprünge machen will", meint Hans
Fryner auf dem Feierabendbänklein neben der Haustüre,
wo die jungen Eheleute in der guten Zeit gern am Abend
ein halbes Stündchen beisammensitzen.

„Laß ihm doch die Freude!" gibt Eva gelassen zurück.

„Die Sterne wird er nicht zählen können. Ich möchte jetzt

lieber endlich wissen, was du hast. Du bist ja gar nicht so

heimgekommen, wie du fortgegangen bist."
Hannes gibt nicht sogleich Bescheid. So in der Dunkel-

heit ist das Ausweichen schwer. Man kann schweigen, aber
leere Worte sind übel angebracht, besonders zwischen zwei
Menschen, die für gut und bös miteinander verbunden sind.

„Ich hab' es dir heute eigentlich noch verschweigen

wollen", läßt er sich endlich vernehmen. „Halt weil ich

noch zu voll von der Sache bin. Du machst dir nur uu-
nütze Sorgen und es kommt am Ende doch so, wie es

kommen muß. Aber ich bin jetzt gleichwohl froh, daß ich

etwas abladen darf. Ich habe dich ja in der langen Zeit
erfahren dürfen, du hast in vielen Dingen mehr Rat als
ein Mann. — Ich bin also auf der Bann wieder einmal
mit dem Urech Leu zusammengeraten,- nicht nur so leichthin,
es hat Feuer gegeben. Ich hatte ihm schon vorher, bei der

Scheuer oben, ohne daß es jemand anders hörte, meine

Meinung gesagt, unverblümt, wie es einmal heraus mußte.
So einer sei ein Schlufi, ein Tropf, der ein Bergholz ab-
schlage, und zur Viehweide mache, rein dem Nachbar zuleid.

Hat er mir ganz dreckig zur Antwort gegeben: Du
hättest den Vrvckenwald ja von mir haben können. Du hast

ihn nicht gewollt. Hätt' ich warten sollen, bis das Gesetz-

lein kommt, das uns das Holzschlagen verbietet? Wald
hab' ich genug, aber eine Hochweide hab' ich just noch

brauchen könneck.

Darauf bin ich ihm aber unters Gesicht gestanden und
habe ihm klaren Wein eingeschenkt. Schämt Euch nur heute
noch in den Boden hinein, mir damals den Kuhhandel an-
getragen zu haben. Ihr habt gewußt, wie es mit der Ros
stand, ich habe es nicht gewußt. Erst durch den Kehrli
selber ist es nachher an den Tag gekommen.

Für dich wär die Nos immer noch gut genug gewesen,

hat er mir darauf ganz von oben herab angeworfen. Dn
hast von deiner Jetzigen wohl auch nichts Schriftliches ge-,

habt in diesen Sachen. Wer weiß, warum sie im Lande

unten verlaufen ist?

-Jetzt hab ich ihm halt eins aus die Fresse gehauen.

Ich weiß, ich hätte es nicht tun sollen, denn er wird älter.

Aber ich bin es dir schuldig gewesen und meinen toten

Eltern.

Für einmal hatte er jetzt genug. Am Wirtstisch auf

der Bann jedoch setzte er sich ausgerechnet mir gegenüber.

Er fühlte sich da hinter der Wand, denn viele Bauern, die

ihn vordem nur als ihresgleichen angesehen, lecken ihm jetzt

schier den Speichel von den Lippen, seitdem er am Frauen-

berg die drei Einödheimen gekauft und sich mit dem Holz,

das die einschichtigen Männlein dummerweis nicht zu schätzen

wußten, obschon es teilweise hart an die neue Bergstraße

gerückt war, einen Haufen Geld ergattert hat.

Er tat. als ob nichts gewesen wäre. Er stieß sogar

auf Gesundheit mit mir an. Ich trank aus und wollte

gehen — er ließ mir noch eine Halbe kommen. Weißt,

an einen Nachbar reut's mich nicht. Ich bin schon mit deinem

Vater gut ausgekommen — noch besser als mit dir.
In den letzten Worten lag bereits ein Giftlein. Mit

guter Art konnte ich mich jetzt nicht wegtun, obgleich es ja

das Gescheiteste gewesen wäre.

Und jetzt ging es gemach ins dicke Tuch hinein. Er

warf mir vor, daß ich mein Knechtlein, den Mehlhuu, aus-

sauge, der an einem andern Ort das Doppelte an Lohn

bekäme. Er hänselte mich wegen meinem Frauengut. das ich

nicht zur Steuer angemeldet hätte. Alles, was er Un-

gereimtes vorbrachte, fand den Beifall des Königleins und

einiger anderer Bärtobelbauern, denen er, wie man ja wohl

weiß, schon lang mit seinem Sündengeld geholfen und sie

an sich gebunden hat. Kömglis Karli, der Nichtsnutz, saß

zu unterst am Tisch, er verzog sein Maul immer am wetz

testen, wenn es etwas zu lachen gab.

Ich hätte nicht geglaubt, daß ich anstand wäre, so

lange gelassen dazusitzen. Nur den Wein, den der Wehr-

tanner für mich bestellt hatte, schob ich weg und ließ eine

andere Flasche kommen.

Nach einer Weile streckte er mir seine aufgedunsene

Hand, der man voni Werken nichts mehr ansieht, über den

Tisch hin. Du, Hannes, weißt du was: ich kaufe dir dein

Eewcrblein ab. Nach seiner Gelegenheit paßt es jetzt doch

am besten zur Eroßenweiler Rinderweide. Ich zahle es dir

gleich bar aus, da auf den Tisch leg' ich den Bollen lM

So einen Sparpfennig habe ich wohl noch im SackbüchleM

drin. Ich brauch' keine Quittung, die Männer da sind mir

gut genug. Und wenn ich urn einen Tausender zu hoch gà

— mein Bub Otto wird darum doch noch einmal den

halben Berg Höchst kaufen können. Es ist mir nur darum ZN

tun, daß du nicht mehr Angst zu haben brauchst, der SchM'

ab »reinem Brockenrain könnte dir eines schönen Morgen---

wenn's regnet, dein Haus und deine Brut zudecken mitM
der» Schwindelbrunnen nebenan.

Du wirst dich wundern, Eva, wenn ich dir sage, da'
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mir Uredj§ @efd)iüäh

umfowentger gu Sergen

ging, je unberfcijämter
unb giftiger bie ©appe»
tei würbe. Set) ^abe toeth

®ott lächeln tonnen ba=

gu. 3e|t erft habe id) eg

bereut, itjn border an»

gerührt gu haben; er

mar wirtlich nicht bie

SJtüIje wert. 3d) begaste
bann unb ftanb auf. ©or
beut SBeggeljen fagte id)

iljm in aller ©etaffentieit :

Ured) — mein Reimen
ift mir biet gu lieb, atg

ba| id) eg um Suer
3ubaggetb ^ergeben

mürbe, ©n eurem ©elb
ftebt etmag, bag ber

$ euf ei nicht meljr weg»
toifdjen !ann. Die 3br mit (burer ©ier um Dad) unb ©oben
gebracht habt, bie werben nod) manches ©tal im Draume
mit (Such reben."

„5tomm, wir gehen hinein", fagt ©oa nach, einer fehr
ftillen Sßeile, inbem fie auffteht. „Seh fürdjte mich oor nichts.
2Benn wir 3wei 3ufammenhalten, wirb immer alles recht
[ein, wir fönnen auch mit bem Unguten fertig werben."
Sie führt ihn an ber Sanb in bie Stube hinein unb oon
ba in bie ©ebentammer hinüber, wo auf bem Difdjlein noch
ein fleines fiidjt brennt. Die ©inber fdjlafen in ihrem ©ett»
djert, bie ©odentöpfe eng aneinanbergefd)miegt. ©oeli hält
noch ben Uartoffelmann im ©ermdjen. ©3äf)renb bie Gütern
am ©ager ber kleinen ftehen, legt Cannes faft unbewuht
ben 3trm um ©oas Sals. (Er fühlt, bah ihm Dränen auf
bie Sanb fallen.

Der 9RehIhuu.
2tm ©torgen barauf ift fein 5tnedjt 3elir oorhanben.

©et näherem 3ufe£)en finbet man ihn hinterm Saufe lie»

9enb, aber in erbarmungswürbigem 3uftanbe. Sein ©e»

ficht ift oerfdjwollen, bie 3Iugen blau unterlaufen. 0rürs
erfte ift weiter nichts aus ihm heraus3ubringen, als bie
heruhigenbe ©erfidjerung: ,,©s puht mid) nidjt, id), habe
mid) am ©runnen gewafchen."

îtud); nadjbem man ihn 3u ©ette gebracht hat, bleibt
er oerftoät, er fagt nur: „Schi bin felber fchulb. ©s braucht
nber weiter nichts, als bah ihr mid) eine ÏBocbe liegen
leiht, bas anbere madjt bann meine Statur."

Sannes 3rpner hat bas ©ich oon ber ©adjtweibe
eingetan; nun feht er fich wieber neben bas ©ager bes

3ned)ts hin unb nimmt ihn richtig ins (Sehet.

..©s geht ieht nicht mehr anbers, 3hr müht fagen,
mos mit (Euch gegangen ift. Denn bah 3E)r irgenbwo er»
fallen feib, bas gebt 3hr mir nicht an."

„3d) — unb erfallen?" Der Sfelir ift richtig entrüftet.
"3ch tonnte brei Dage unb brei ©ächte hinburch mit oer»
bunbenen Slugen am ©erg herumoagieren, ohne auch nur
um eine ©agelbreite oom ©fab ab3utommen. 2Benn ich

einmal erfalle, bann wirb man mid), nachher nicht 3u ©ette
tun müffett. — Siein, id) fage (Euch je|t nue bas, wenn bod)
etwas gefdjwahi fein muh: So gut ift es mir in meinem
Sehen nod) nicht manches fötal ergangen, unb id) bin bod),

morgen einunbfünf3ig. 2lber fragen bürft 3hr mid), jefet

nicht mehr, fonft 3ieh' icd) oon hier aus, grab fo wie id)

bin, hinten ober nicht hinten. 3d) habe mid) am Srunnen
gewafchen, bas genügt. Saht nur oier Dage ©ebulb mit
mir, id) hole nachher alles wieber

"

ein, was id) am Schaffen
oerfäumt habe. Unb wenn etwa ber ©öbi oon ber Sir3en=

egg bie paar Sage für mich einftehen follte, bann legt es

ihm ia recht ans Sers, bah er bem ©urt unb bem 2Beih=

topf feine ©robheiten madjt, weil benen bas Sag»
brechen angeboren ift. Sie tun es gan3 gewih nur aus

langer 3eit unb eben weil fie nicht anbers tonnen, ©in
fötenfchi follte ia gefdjeiter fein, als ein ©ieb, unb bodj hat
ieber auchi feine ©rillen."

Stadji bem ©Kttageffen gibt Uredj. ©eus Süterbube auf
Seiletsboben einen offenen 3eitel ab, auf bem folgende

©Ieiftlftnoti3 3U lefen ift:
„SBenn bu bein ©teblbuu=©mecbflein noch): einmal ba3U

anftellft, bah er bei Stacht unb Stebel um mein Saus herum»

lungern unb oon ben ©äumen herab in meine Stube hinein»

fpionieren muh, geht's nicht mit ©rügein ab, ich gehe bann

oor bie richtige Sdjmiebe. ©r tommt bann oielleicht bahin,

wo er fchon früher hingehört hätte, unb jemanb anbers

ba3u. 3eugen habe idj. ©unttum."
Da fich ber 3elir ben gamen ©achmittag eines ge=

funben Schlafes erfreut ober fich wenigftens fo 3U [teilen

weih, tann ihm Sannes bie fonberbare ©piftel erft am

SIbenb oorweifen. Der Sünber fucht im SInfang ©usflüchte

3U machen, er will auf einer gan3 anbern Seite gewefen

fein; both- tommt er balb felber 3ur ©infich-t, bah er 3um

©eugnen feine 21'nlagen hat. „3(h- will es jeht fagen, wie

es ift: ich- habe nur ben einigen fehler gemadjt, bah id)

eine ©Knute 3U lang auf bem ©aum geblieben bin", be»

tennt er weinerlich-. Unb wenn nicht sufällig ein 3weig ge.»

Der Landmann. Gemälde von Ernst Paul Heermann.
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mir Urechs Geschwätz

umsoweniger zu Herzen

ging, je unverschämter
und giftiger die Pappe-
lei wurde. Ich habe weiß

Gott lächeln können da-

zu. Jetzt erst habe ich es

bereut, ihn vorher an-
gerührt zu haben; er

war wirklich nicht die

Mühe wert. Ich bezahlte
dann und stand auf. Vor
dem Weggehen sagte ich

ihm in aller Gelassenheit :

Urech — mein Heimen
ist mir viel zu lieb, als
daß ich es um Euer

Judasgeld hergeben
würde. An eurem Geld
klebt etwas, das der

Teufel nicht mehr weg-
wischen kann. Die Ihr mit Eurer Gier um Dach und Boden
gebracht habt, die werden noch manches Mal im Traume
mit Euch reden."

„Komm, wir gehen hinein", sagt Eva nach einer sehr

stillen Weile, indem sie aufsteht. „Ich fürchte mich vor nichts.
Wenn wir zwei zusammenhalten, wird immer alles recht
sein, wir können auch mit dem Unguten fertig werden."
Sie führt ihn an der Hand in die Stube hinein und von
da in die Nebenkammer hinüber, wo aus dem Tischlein noch
ein kleines Licht brennt. Die Kinder schlafen in ihrem Bett-
chen, die Lockenköpfe eng aneinandergeschmiegt. Eveli hält
noch den Kartoffelmann im Aermchen. Während die Eltern
am Lager der Kleinen stehen, legt Hannes fast unbewußt
den Arm um Evas Hals, Er fühlt, daß ihm Tränen auf
die Hand fallen.

Der Mehlhun.
Am Morgen darauf ist kein Knecht Felix vorhanden.

Bei näherem Zusehen findet man ihn hinterm Hause lie-
Send, aber in erbarmungswürdigem Zustande. Sein Ge-
sicht ist verschwollen, die Augen blau unterlaufen. Fürs
erste ist weiter nichts aus ihm herauszubringen, als die
beruhigende Versicherung! „Es putzt mich nicht, ich habe
mich am Brunnen gewaschen."

Auch nachdem man ihn zu Bette gebracht hat, bleibt
er verstockt, er sagt nur: „Ich bin selber schuld. Es braucht
aber weiter nichts, als daß ihr mich eine Woche liegen
laßt, das andere macht dann meine Natur."

Hannes Fryner hat das Vieh von der Nachtweide
eingetan; nun setzt er sich wieder neben das Lager des
Knechts hin und nimmt ihn richtig ins Gebet.

..Es geht jetzt nicht mehr anders, Ihr müßt sagen,
was mit Euch gegangen ist. Denn daß Ihr irgendwo er-
fallen seid, das gebt Ihr mir nicht an."

„Ich — und erfallen?" Der Felix ist richtig entrüstet.
..Ich könnte drei Tage und drei Nächte hindurch mit ver-
bundenen Augen am Berg herumvagieren, ohne auch nur
um eine Nagelbreite vom Pfad abzukommen. Wenn ich

einmal erfalle, dann wird man mich nachher nicht zu Bette
tun müssen. — Nein, ich sage Euch jetzt nur das, wenn doch

etwas geschwatzt sein muß: So gut ist es mir in meinem
Leben noch nicht manches Mal ergangen, und ich bin doch

morgen einundfünfzig. Aber fragen dürft Ihr mich jetzt

nicht mehr, sonst zieh' ich von hier aus, grad so wie ich

bin, hinken oder nicht hinken. Ich habe mich am Brunnen
gewaschen, das genügt. Habt nur vier Tage Geduld mit
mir, ich hole nachher alles wieder ein, was ich am Schaffen
versäumt habe. Und wenn etwa der Köbi von der Hirzen-
egg die paar Tage für mich einstehen sollte, dann legt es

ihm ja recht ans Herz, daß er dem Gurt und dem Weiß-
köpf keine Grobheiten macht, weil denen das Hag-
brechen angeboren ist. Sie tun es ganz gewiß nur aus

langer Zeit und eben weil sie nicht anders können. Ein
Mensch sollte ja gescheiter sein, als ein Vieh, und doch hat
jeder auch seine Grillen."

Nach dem Mittagessen gibt Urech Leus Hüterbube auf
Heiletsboden einen offenen Zettel ab, auf dem folgende

Bleistiftnotiz zu lesen ist:

„Wenn du dein Mehlhuu-Knechtlein noch einmal dazu

anstellst, daß er bei Nacht und Nebel um mein Haus herum-

lungern und von den Bäumen herab in meine Stube hinein-

spionieren muß, geht's nicht mit Prügeln ab, ich gehe dann

vor die richtige Schmiede. Er kommt dann vielleicht dahin,

wo er schon früher hingehört hätte, und jemand anders

dazu. Zeugen habe ich. Punktum."

Da sich der Felix den ganzen Nachmittag eines ge-

funden Schlafes erfreut oder sich wenigstens so zu stellen

weiß, kann ihm Hannes die sonderbare Epistel erst am

Abend vorweisen. Der Sünder sucht im Anfang Ausflüchte

zu machen, er will aus einer ganz andern Seite gewesen

sein: doch kommt er bald selber zur Einsicht, daß er zum

Leugnen keine Anlagen hat. „Ich will es jetzt sagen, wie

es ist: ich habe nur den einzigen Fehler gemacht, daß ich

eine Minute zu lang auf dem Baum geblieben bin", be-

kennt er weinerlich. Und wenn nicht zufällig ein Zweig ge-

Der Dsllàiusiiii. Lemslàe von Lriist I'aM Ueermsnn.
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Dem Stnedjt fteben bie Dränen in ben

©ugen. „3a — id) mär' allroeg bod) nicht

roeit getommen. Da im regten ©ein bat's
mid) bait immer noci). 3d) bin etwas bumm

aufgefallen, als mid) ber Starli mit bem Sa»

ten oom ©aum beruntergeriffen bat. ©her

morgen ober übermorgen bring' id) es geroifs

xoieber auf bie SBeib hinauf, 3br müfet ben

Stöbi nid)t anffellen, er ift ein Unflat mit

bem Sieb. Unb mi(b fennen jeht alle."
(gortfehung folgt.)

Ein Sommertag.

Roggenernte im Val d'Hérens. Auch während der Feldarbeit trägt die
schmucke Tracht.

tnadt bätte, fo märe es meber bem £eu, nod). Stöniglis Starli
eingefallen, mit einem 3ünbbol3 in Die tiefte binaufpleuditen,
als bie in ibren Salbröufd)en oon ber Sann berabfamen.
Die haben aber anbers über ©ud) losgezogen! ©Senn id)

nur bie Hälfte bao.on ausbringen mollte, fo gäbe es einen

©rozefe."

„3d) mill oon bem nichts miffen!" entgegnet Sannes
grt)ner barfd). „3d) mill miffen, roas 3l>r bei nad)tfd)la»
fenber 3eit ba brüben 3U fud)-en habt. Das tann ©ud) bod)

rnobl ïcine ©euigfeit fein, bafe mir bas SBaffer fd)on lange
nid)t mehr am gleidjen Srunnen holen, ber fieu unb id)."

Der Stnedjt frümmt fid), oor ©er3weiflung. „3cb fage

(£ud) alles ich fage ©ud) bie gan3e ©Sabrbeit!" mürgt
er unter Krämpfen heraus. „©ber lieber erft morgen. 3d)
fterbe, mcnn id) es beut fagen muff."

Sannes bat ©ebauern mit bem armen Deufel. ,,©Ifo
— gut. So eilig bab' id> es ja md)t. DIber ftubiert nur
nicht etroa in ber ©ad)t einen £ug aus! StRit einer er»

fdjwiubelten Sad)e tornntt 3br bei mir nicht an."

„3ßenn id) CSud), anlüge, fo tönnt 3bt mid) ungefpibt
in ben ©oben bincinfd)Iagen." Damit ift bas ©erhör einft»

roeilen xoieber 3U ©ttbe.

3n ber ©ad)t glaubt grpner ein ©eräufd) auf ber

Stammerftiege 31t oernebmen. ©r 3ieb't fid)' flüchtig an unb!

gebt mit £id)t in ben Sausgang hinaus. Da ftebt richtig
ber ©Jeblbuu oor ihm, fountäglid) ange3ogett, aber barfufz,
in ber einen Sattb bie Schub«, in ber -anbern ein Süttbel.

„3d) habe -aus3iehen mollen", geftebt er 3Üternb unb

fdjlottemb. „©Seil id), es halt nid)t fagen tann. Den Sohn

für ben lebten ©Jonat mill id> nid)t."
Der ©auer legt ihm begütigenb bie Sanb auf bie

Sd)ulter. „gelix — nehmt ©erftanb an! 3n biefer ©er»

faffuttg Iaff id> (Sud) nid)t aus bem Saufe. 3d) mühte

mid) ja fdjämen. ©eun 3abre lang haben mir uns jeht 3U=

fammett oertragen unb ftnb recht gefahrenOniteinanber.

2ßie eine ©lume aus ihren buntlen Stelclj»

blättern, fo blüht ber ©Jorgen aus ber ©acht

auf. Die ©erge, bie äuherften ©änber feines

©Iütentelches, erglühen rot unb grüben Ii#
froh bes Simmeis ermadjenbes ©lau. Uttb
bie Sonne fingert IiebeooII an ber ©Jorgen»

blüte herum unb läfet warme ©olbftröme flie»

Evoienerin ihre ben unb bie roeid)enben Schatten ertrinten barin.

3hre Strahlen ftreidjeln bie Salme unb ©lätter
unb brängen fich in ftille ©3älber. ©ber roic

bie glüffe, bie oon ben ©ergen nieberraufdjen, in ihrem

Saufe älter roerben, fo fliehen aud) bie Stunben über ben

fonnenjubelnben ©Jorgen meg, unb ber Dag roädjft unb

altert. Hub fd)on umgolbet eine ernft-ere Sonne bie reifenben

Stornfelber, barin ber rote ©John glutei unb bie Storn»

blumen ihre treublauen Stronen tragen. Der 2Binb um»

fd)meid)elt linb bie fühbuftenben ©turnen, ©ofen unb ©e»

feben jubeln in ©Soblgerud)- Der Dag fiht unter ber grofeett

Sinbe unb fd),aut ftill auf bas mittagsoolle Dorf. Unb bie

Stunben geben, geben immer .unb ohne Salt über alles

roeg; bie Drauer budt fid)- unter ihrem ©leiten unb erfefjnt

bie ©ad)t, in ber fie groh 3U werben hofft, unb bie greube,

menn fie ftarï genug ift, 3üngelt immer mieber auf unb

macht froh-
Der mübe ©acbmittag tommt eintönigen Schrittes über

bie ftaubige ßanbfirafre baher. ©Senn er fich über bie läffig

buftenben ©lumen beugt, fo fd)-auen fie ihn traumbefangen

an unb fragen: „©ringft bu ben ©benb unb feine Stühle?"

Unb er lächelt ernft: „Den ©benb, mohh unb bie ©acht.

Unb nachher roirb ein neuer ©Jorgen aufftehn unb ihr werbet

euch freuen, ©ber aud) ben morgigen ©benb unb feine Stühle

werbet ihr mieber erfehnen, morgen unb übermorgen
Unb ber ©achmittag gebt weiter unb bentt an bie

©Jenfchen, unb roie aud) fie, faft alle, bem ©Jorgen 3ujuhelti

unb ben ©benb -erfehnen.
Der ©benb, ber hinter ihm besing, überholt ihn um)

nimmt ihn bei ber Sanb uttb fie roanbern beibe ber ©awl

311. ©ber in allem ©eben ftreuen fie noch ©benbgolb um fijh»

unb roie ftille ©törd)en liegen bie Sonnenftreifen im ©Salb.

Unb immer weiter fd)reiten fie, bie ©erge hinauf, unb

fdjauen oom oberften ©ipfel erwartungsooll nach Often,

wo bie ©acht fd)on blauotolett -auffteigt unb ben crften

Stern ait3ünbet. ©us ben Dälern fommen ftille Schatten

unb pilgern ihr entgegen. Unb fie, bie tiefe, reine ©acht

untfafet oon neuem bie müben ßanbe unb brüdt )W).

©Sanbern bas fternfunïelnbe Diabem tief in bie tottrne.

©Jargrit © 01 m a r.

Walliser Frauen.
So oft man fie fdjon an ber ©rbeit gefehen hat-

es beim ©Jähen ober Seueiütragen, beim ©Mffern ber

fen, im Sausbalt, am SBebftubh immer- wieber mue m
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Dem Knecht stehen die Tränen in den

Augen. „Ja — ich wär' allweg doch nicht

weit gekommen. Da im rechten Bein hat's
mich halt immer noch. Ich bin etwas dumm

aufgefallen, als mich der Karli mit dem Ha-
ten vom Baum heruntergerissen hat. Aber

morgen oder übermorgen bring' ich es gewiß

wieder auf die Weid hinauf, Ihr müht den

Köln nicht anstellen, er ist ein Unflat mit

dem Vieh. Und mich kennen jetzt alle."
(Fortsetzung folgt.)

KoKAellernts im Vul (I'Uerems. vväkrenä àer ^eläarkeit träZt âie
solimuàe

knackt hätte, so wäre es weder dem Leu, noch Königlis Karli
eingefallen, mit einem Zündholz in die Aeste hinaufzuleuchten,
als die in ihren Halbräuschen von der Bann herabkamen.
Die haben aber anders über Euch losgezogen! Wenn ich

nur die Hälfte davon ausbringen wollte, so gäbe es einen

Prozeß."

„Ich will von dem nichts wissen!" entgegnet Hannes
Fryner barsch. „Ich will wissen, was Ihr bei nachtschla-

fender Zeit da drüben zu suchen habt. Das kann Euch doch

wohl keine Neuigkeit sein, daß wir das Wasser schon lange
nicht mehr am gleichen Brunnen holen, der Leu und ich."

Der Knecht krümmt sich vor Verzweiflung. „Ich sage

Euch alles ich sage Euch die ganze Wahrheit!" würgt
er unter Krämpfen heraus. „Aber lieber erst morgen. Ich
sterbe, wenn ich es heut sagen muß."

Hannes hat Bedauern mit dem armen Teufel. „Also
— gut. So eilig hab' ich es ja nicht. Aber studiert nur
nicht etwa in der Nacht einen Lug aus! Mit einer er-

schwindelten Sache kommt Ihr bei mir nicht an."

„Wenn ich Euch anlüge, so könnt Ihr mich ungespitzt

in den Boden hineinschlagen." Damit ist das Verhör einst-

weilen wieder zu Ende.

In der Nacht glaubt Fryner ein Geräusch auf der

Kaminerstiege zu vernehmen. Er zieht sich flüchtig an und
geht mit Licht in den Hausgang hinaus. Da steht richtig
der Mehlhuu vor ihm, sonntäglich angezogen, aber barfuß,
in der einen Hand die Schuhe, in der andern ein Bündel.

„Ich habe ausziehen wollen", gesteht er zitternd und

schlotternd. „Weil ich es halt nicht sagen kann. Den Lohn
für den letzten Monat will ich nicht."

Der Bauer legt ihm begütigend die Hand auf die

Schulter. „Felir — nehmt Verstand an! In dieser Ver-
fassung lass' ich Euch nicht aus dem Hause. Ich müßte

mich ja schämen. Neun Jahre lang haben wir uns jetzt zu-

sammen vertragen und sind recht gefahren miteinander.

Wie eine Blume aus ihren dunklen Kelch-

blättern, so blüht der Morgen aus der Nacht

auf. Die Berge, die äußersten Ränder seines

Blütenkelches, erglühen rot und grüßen licht-

froh des Himmels erwachendes Blau. Und
die Sonne fingert liebevoll an der Morgen-
blüte herum und läßt warme Goldströme flie-

kvoisnerill Mrs ßen und die weichenden Schatten ertrinken darin.

Ihre Strahlen streicheln die Halme und Blätter
und drängen sich in stille Wälder. Aber wie

die Flüsse, die von den Bergen niederrauschen, in ihrem

Laufe älter werden, so fließen auch die Stunden über den

sonnenjubelnden Morgen weg, und der Tag wächst und

altert. Und schon umgoldet eine ernstere Sonne die reifenden

Kornfelder, darin der rote Mohn glutet und die Korn-
blumen ihre treublauen Kronen tragen. Der Wind um-

schmeichelt lind die süßduftenden Blumen, Rosen und Re-

seden jubeln in Wohlgeruch. Der Tag sitzt unter der großen

Linde und schaut still auf das mittagsoolle Dorf. Und die

Stunden gehen, gehen immer .und ohne Halt über alles

weg! die Trauer duckt sich unter ihrem Gleiten und ersehnt

die Nacht, in der sie groß zu werden hofft, und die Freude,

wenn sie stark genug ist, züngelt immer wieder auf und

macht froh.
Der müde Nachmittag kommt eintönigen Schrittes über

die staubige Landstraße daher. Wenn er sich über die lässig

duftenden Blumen beugt, so schauen sie ihn traumbefangen

an und fragen: „Bringst du den Abend und seine Kühle?"
Und er lächelt ernst: „Den Abend, wohl, und die Nacht,

Und nachher wird ein neuer Morgen aufstehn und ihr werdet

euch freuen. Aber auch den morgigen Abend und seine Kühle

werdet ihr wieder ersehnen, morgen und übermorgen ...t
Und der Nachmittag geht weiter und denkt an die

Menschen, und wie auch sie, fast alle, dem Morgen zujubeln

und den Abend ersehnen.
Der Abend, der hinter ihm herging, überholt ihn und

nimmt ihn bei der Hand und sie wandern beide der Nacht

zu. Aber in allem Gehen streuen sie noch Abendgold um sich,

und wie stille Märchen liegen die Sonnenstreifen im Wald,

Und immer weiter schreiten sie, die Berge hinaus, und

schauen vom obersten Gipfel erwartungsvoll nach Osten,

wo die Nacht schon blauviolett aufsteigt und den ersten

Stern anzündet. Aus den Tälern kommen stille Schatten

und pilgern ihr entgegen. Und sie, die tiefe, reine Nacht

umfaßt von neuem die müden Lande und drückt sah tw

Wandern das sternfunkelnde Diadem tief in die wtnne,

Margrit Volmar.

Mailler brauen.
So oft man sie schon an der Arbeit gesehen

es beim Mähen oder Heueintragen, beim Wässern der 4ow

sen, im Haushalt, am Webstuhh immer wieder muß w
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